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Abstract 
 
German East Africa, one of the youngest and largest colonies of the German Em-
pire, remained a scarcley developed and controlled territory up to its dissolution by 
the Treaty of Versailles. The European presence in this area was concentrated on a 
few scattered, island-like settlements near the coast and inland. In these places the 
colonizers encountered indigenous and immigrant populations with different socio-
cultural characteristics. This anthology explores those cultural contacts, that were 
defined by asymmetrical power relations, coercion and violence, but also questio-
ned the legitimacy of existing demarcations by creating new experiential horizons in 
the increasingly hybrid environment of colonial space.  

 
Abstrait 
 
L’Afrique orientale allemande, l’une des plus jeunes et plus vastes colonies de 
l’Empire allemand, est demeurée un territoire partiellement développé et contrôlé 
jusqu’à sa dissolution par le Traité de Versailles. La présence européenne se con-
centrait dans des îlots de peuplement isolés sur la côte et à l’intérieur du pays. C’est 
là que se rencontraient colonisateurs, indigènes et groupes de populations immigré-
es aux diverses caractéristiques socio-culturelles. Le présent volume étudie les 
contacts culturels induits, contacts marqués par des relations de puissance 
asymétriques, par la contrainte et la violence mais qui ouvraient aussi de nouveaux 
horizons d’expérience dans le monde de plus en plus hybride de l’espace colonial, 
remettant en question les limites et frontières existantes. 
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Vorwort 

Die Kolonie Deutsch-Ostafrika war mit einer Fläche von 995.000 km² das weitläu-
figste Überseegebiet des Deutschen Reiches. Noch vor seiner offiziellen Inbesitz-
nahme im Jahr 1885 hatte der Forscher Franz Stuhlmann (1863-1928) im letzten 
Kapitel seines Reiseberichts Mit Emin Pascha ins Herz von Afrika dargelegt, wie ein 
Areal von solch immenser Größe zu erschließen sei. Ein wesentliches Element bil-
deten für ihn Stationen im Inneren, die als „Kulturcentren“ zugleich Verkehrskno-
tenpunkte, Militärforts, Handelsbasen, Missionsposten, Forschungsstandorte und 
Bildungsstätten sein sollten.1 Der Historiker Michael Pesek beschreibt diese Orte 
als „Inseln der Herrschaft“, die die fragile deutsche Kontrolle über das noch weit-
gehend imaginierte Kolonialterritorium durch punktuelle Machtdemonstrationen 
verfestigen und dabei gleichzeitig die Grundlage für weiterführende Kolonisie-
rungsbemühungen schaffen sollten.2  

Die verschiedenen Instanzen des kolonialen Herrschafts- und Verwaltungsap-
parats waren angehalten im Dialog miteinander verbindliche Strategien, Verfah-
rensweisen und Regularien für Deutsch-Ostafrika zu entwickeln. Dazu galt es die 
Konzeptionen der Verantwortlichen an den Grünen Tischen in Deutschland mit 
den Erfahrungswerten der Männer und Frauen vor Ort auf einen Nenner zu brin-
gen. Erschwerende Faktoren waren dabei nicht nur die langen Kommunikations-
wege zwischen Metropole und Peripherie, sondern vor allem der heterogene Cha-
rakter des Kolonialgebiets und seiner Bevölkerung.3 Insbesondere der Umgang mit 
lokalen machtpolitischen Kräften und den soziokulturellen Strukturen der einhei-
mischen Gesellschaften stellte die kolonialen Akteure wiederholt vor Herausforde-
rungen. Abhängig von lokalen Gegebenheiten, verfügbaren Ressourcen sowie indi-
viduellen Handlungsspielräumen und -präferenzen bedienten sie sich deshalb eines 
breiten Spektrums von Praktiken direkter und indirekter Herrschaft.4  

Werke von Kolonialmalern der Jahrhundertwende zeigen häufig menschenlee-
re Szenarien und vermitteln damit das zeittypische Bild einer spärlich bevölkerten, 
weitgehend herrenlosen und damit der Inbesitznahme durch europäische Nationen 

                                                      
1 Vgl. Franz STUHLMANN: Mit Emin Pascha ins Herz von Afrika, Berlin 1894, S. 857ff. 
2  Vgl. Michael PESEK: Koloniale Herrschaft in Deutsch-Ostafrika: Expeditionen, Militär und Verwal-

tung seit 1880, Frankfurt a. M. 2005, S. 190ff. 
3  Vgl. u. a. Hartmut POGGE VON STRANDMANN: Imperialismus vom Grünen Tisch. Deutsche Kolo-

nialpolitik zwischen wirtschaftlicher Ausbeutung und „zivilisatorischen“ Bemühungen, Berlin 2009; 
Dirk van LAAK: Imperiale Infrastruktur: deutsche Planungen für eine Erschließung Afrikas. 1880 bis 
1960, Paderborn 2004; Dierk WALTER: Organisierte Gewalt in der europäischen Expansion. Gestalt 
und Logik des Imperialkrieges, Hamburg 2014, S. 62ff. 

4  Vgl. PESEK: Koloniale Herrschaft in Deutsch-Ostafrika, passim; Winfried SPEITKAMP: Deutsche 
Kolonialgeschichte, 3. Bibliogr. erg. Aufl., Stuttgart 2014, S. 52ff. 
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offenstehenden Region.5 Nach offiziellen Erhebungen lebten in Deutsch-Ostafrika 
Anfang des 20. Jahrhunderts jedoch nicht nur 955 Deutsche und 291 weitere Eu-
ropäer, sondern „auch“ 6.232 nicht-europäische Einwanderer und über 6 Millionen 
Indigene.6 Die Schwerpunkte deutsch-europäischer Präsenz im Kolonialgebiet 
müssen daher als Kulturkontaktzonen verstanden werden, in denen Menschen aus 
einer Vielzahl unterschiedlich geprägter Gesellschaften aufeinandertrafen. Die da-
bei entstehenden Beziehungen waren imperialer Natur und somit zu großen Teilen 
von asymmetrischen Machtverhältnissen geprägt, die sich im Alltag in Form von 
Fremdbestimmung, Zwang und Gewalt manifestierten.7 Als legitimatorische 
Grundlage diente dabei von europäischer Seite das Paradigma einer grundsätzlichen 
Überlegenheit der „Weißen“ gegenüber den „Schwarzen“ und die davon abgeleite-
te, mit christlich-charitativen Zuschreibungen aufgeladene Mission einer „Zivilisie-
rung“ und „kulturellen Aufwertung“ des afrikanischen Kontinents und seiner Be-
wohner.8 

Die koloniale Realität ging jedoch keinesfalls in einem klar strukturierten Sys-
tem von Tätern und Opfern auf. Viele nichteuropäische Akteure verfolgten ihre 
eigenen Agenden und versuchten innerhalb der ihnen auferlegten Handlungsrah-
men von den veränderten Gegebenheiten in größtmöglichem Umfang zu profitie-
ren. Gleichzeitig waren die Europäer trotz ihrer selbst gewählten Sonderrolle äuße-
ren Einflüssen gegenüber nicht immun. Die Interaktion mit anderen Kulturen löste 
auch bei ihnen Prozesse der Neuorientierung und Transformation aus, deren Wir-
kungen zum Teil bis in die Gesellschaften ihrer jeweiligen Herkunftsländer zu spü-
ren waren.9 

Das Ostafrika der Kolonialzeit glich einem alten, eilig umgebauten und stän-
dig in Veränderung befindlichen Webstuhl auf dem Fäden unterschiedlicher Cou-
leur miteinander verwoben wurden. Die Farbenpracht des dabei entstandenen Stof-
fes fand in der von europäischen Denkstrukturen und politisierten Narrativen 
                                                      
5  Vgl. u.a. Philipp DEMANDT u. Ilka VOERMANN (Hrsg.): König der Tiere: Wilhelm Kuhnert und 

das Bild von Afrika, München 2018.  
6  Vgl. Rudolf FITZNER (Bearb.): Deutsches Kolonialhandbuch, Ergänzungsband, Berlin 1902, S. 

27f. 
7  Vgl. Marie Louise PRATT: Imperial Eyes. Travel Writing and Transculturation, 2. Aufl., London 

u. New York 2008 [1992], S. 8. 
8  Vgl. Ulrike LINDNER: Koloniale Begegnungen. Deutschland und Großbritannien als Imperialmächte in 

Afrika. 1880-1914 (Globalgeschichte, Bd. 10), Frankfurt a. M. u. New York 2011, 297ff. 
9    Vgl. Birthe KUNDRUS: Moderne Imperialisten. Das Kaiserreich im Spiegel seiner Kolonien, Wien 

2003; Ulrich VAN DER HEYDEN u. Joachim ZELLER (Hrsg.): Kolonialismus hierzulande. Eine 
Spurensuche in Deutschland, Erfurt 2007; Marianne BECHHAUS-GERST u. Anne-Kathrin 
HORSTMANN (Hrsg.): Köln und der deutsche Kolonialismus. Eine Spurensuche, Köln 2013; Nina 
BERMAN, Klaus MÜHLHAHN u. Patrice NGANANG (Hrsg.): German Colonialism Revisited: Af-
rican, Asian and Oceanic Experiences, Ann Arbor 2014; SPEITKAMP: Deutsche Kolonialgeschichte, S. 
52ff, 138ff. 
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durchzogenen Geschichtsschreibung lange Zeit keinen Niederschlag. Auch heute 
lässt sie sich auf Grund eines akuten Mangels an alternativen, subalternen Quellen 
nur in Bruchstücken rekonstruieren.10 

Der vorliegende Sammelband soll mit Blick auf eine kleine Auswahl von Or-
ten, Personen und Perspektiven einen Eindruck von der Vielgestalt der Lebenswel-
ten des historischen Raums „Deutsch-Ostafrika“ vermitteln. Ausgangspunkt dieses 
Projekts war eine internationale, kolonialhistorische Tagung, die im September 
2016 an der Freien Universität Berlin stattgefunden hat. Sowohl den damaligen 
TeilnehmerInnen als auch den später dazugestoßenen BeiträgerInnen danken wir 
sehr herzlich für ihr großes Engagement und die angenehme Zusammenarbeit. Un-
sere besondere Verbundenheit gilt der Forschungsgruppe Interactions Culturelles 
et Discursives (ICD) der Université de Tours, die das Projekt mit einem großzügi-
gen Druckkostenzuschuss unterstützt hat. 

Berlin und Tours, im Dezember 2018 

Christine de Gemeaux    Stefan Noack        Uwe Puschner 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
10  Zu den verschiedenen Facetten des Umgangs mit der kolonialen Vergangenheit in 

Deutschland nach dem Ersten Weltkrieg vgl. u. a. Florian KROBB u. Elaine MARTIN 
(Hrsg.): Weimar Colonialism. Discourses and Legacies of Post-Imperialism in Germany after 1918 
(Postkoloniale Studien in der Germanistik, Bd. 6), Bielefeld 2014; Birthe KUNDRUS (Hrsg.): 
Phantasiereiche. Zur Kulturgeschichte des deutschen Kolonialismus, Frankfurt a. M. 2003; SPEIT-
KAMP: Deutsche Kolonialgeschichte, 155ff. 





Zur Abbildung auf dem Umschlag 
 

Auf der Reise vom walisischen Port Talbot zum nordchilenischen Salpeterhafen 
Iquique geriet der Dreimaster Susanna im Südwinter 1905 bei der Umsegelung von 
Kap Hoorn in wochenlange schwere Stürme. Die neunundneunzigtägige Irrfahrt 
zwischen August und November zeigt das erhaltene meteorologische Schiffstage-
buch. 189 Tage nach ihrem Aufbruch von Europa erreichten Schiff, Mannschaft 
und Kapitän Christian Simon Jürgens (1875-1959) ihr Ziel in Chile, und dreißig 
Monate nach dem Aufbruch wieder im Winter 1907/08 den Heimathafen Ham-
burg. Der 32jährige Kapitän Jürgens, der einer Seefahrerfamilie entstammte, kehrte 
zu Frau und Sohn nach Dunsum, einem Dorf auf der nordfriesischen Insel Föhr, 
zurück und beendete seine maritime Laufbahn, um fortan eine kleine Landwirt-
schaft zu betreiben. 

 
Abb.: mappa mundi © 2018 Susanne Kessler; Aufnahme der Gesamtinstallation  

im Museum der Westküste in Alkersum auf Föhr. 
 
Die dramatische Odyssee der Susanna inspirierte die international renommierte, in 
Berlin und Rom lebende Künstlerin Susanne Kessler zu dem Homers Opus zitie-
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rendes Kunstprojekt Odissea. Susanne Kessler schuf es als Artist in Residence des Mu-
seums der Westküste in Alkersum auf Föhr 2016/17; zusammen mit dem faszinierend 
dokumentierten Entstehungsprozess, der in Objekten (Niederschriften, Skizzen, 
Zeichnungen, Installationen, Filmen) dokumentiert wurde, begeisterte die Ausstel-
lung Odissea 2018 die Museumsbesucherinnen und -besucher. Die aus vierzehn fi-
ligranen Teilen bestehende mappa mundi zeigt die von der Künstlerin auf Baumwoll-
gaze gestickten Kontinente. Mit ihnen verweist Susanne Kessler auf die von den 
Meeren umschlossenen und sie verbindenden Kontinente, wie sie mit ihrer akribi-
schen Handarbeit die daheimgebliebenen Frauen der Seefahrer, die oft monate-, gar 
jahrelang fern ihrer Heimat waren und von denen viele nie zurückkehrten, ins Ge-
dächtnis ruft und ihrem von Ungewissheit über das Schicksal ihrer Männer, Väter 
und Söhne begleitetem Warten auf Nachrichten und Rückkehr Ausdruck gibt. 

Wir danken Susanne Kessler sehr herzlich für ihre spontane Zustimmung, die 
Afrika abbildende Fahne der mappa mundi für den Umschlag des vorliegenden 
Sammelbandes verwenden zu dürfen. 

Berlin und Tours, im Dezember 2018 

Christine de Gemeaux    Stefan Noack        Uwe Puschner 

 


